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die denkbar grösste Auswahl guter
und haltbarster schwarzwollenerKinder-
und Damen-

bietet Ihnen zu sehr billigen Preisen
das Strumpfwaren - und Trikotagenhans
von 8152

Wiesbaden. Miiiilgass ® 11 —13*

Ohne Rücksicht der Konfession
.. zablc jedermann bedeutend erhöhte Preise für
Lumpen. Knocüen, altes Visen , Metalle , Neutuchabs .rlle,

Gummi . Papicrabfiillc
und hole auf Verlangen jeden Posten pünktlich vom Hause ab.

Jägers Filiale : 8698

I Hellntttndstratze 29 .

Mjesbniltiit'l Wiillkrschiitzliktti»
^ E . V.

Die am 1. Oktoberd. Js . fälligen
Zinsabschnitte unserer Anteilscheine
werden von diesem Tage ab an dein
Esfoktcnschalter des Allstem . Borschus?-
„ Sparkassen -Bereins , Mauritius»
straße5, eingclöst.
9320 Der Vorstand.

Freitag , dpn 28 . September 190 « .
21. Jahrgang.

* Wiesbaden, 27. September 1966.
* Stand der Feldsrüchte im Deutschen Reich. Der „Reichs-

LM-eiqer" meldet über den Stand von Kartoffeln, Klee, Luzerne
„id Wiesen im Deutschen Reich um Mitte September: Kartvf.
sein28 (Vormonat 2,6); Klee 2,4 (2,3); Luzerne 2,3 (2,1); Be-

Uzsierungstviesen 2,1 (2,0); andere Wiesen 2,4 (2,3). Die Sep-
iemberzfffern im Jahre 1905 waren 2,4, 2,3, 2,6, 2,2, 2,4. 2
hedeutet gut, 3 mittel. In den Bemerkungen heißt es: Im
ebaelaufencn Berichtsmonat herrschte in großen Teilen des
Rnches vorwiegend trockenes, zeitweise sommerlich warmes
Wetter. Der Rest der Getreideernte konnte bis auf verschwin-

kleine Mengen Sommerroggen und Hafer bei günstigem
Wetter eingebracht werden. Auch die Arbeiten der Herbstbe-
stellung sind in Gegenden mit leichten Böden schon ziemlich weit
vorgeschritten, aus schweren Böden aber konnte erst wenig be-
stellt werden. lieber massenhaftes Auftreten von Feldmäusen wird
ous Westpreußen, Brandenburg, Kommern, Posen, Schlesien und
den Kreishauptmannschasten Dresden und Leipzig berichtet. In
einigen Gegenden machen sich Hamster und Schnecken unlieb»
sam bemerkbar. Die Berichte über den Stand der Kartoffeln
lauten im allgemeinen nicht sehr günstig. Die Kartoffeln sind
mhr oder minder stark von Krankheiten befallen, deren grö¬
ßere Ausbreitung allerdings durch das später eingetretene
ttockcne Wetter zurückgchaltcn wurde. Die Ernte in Klee und
Luzerne war zur Zeit der Berichterstattunggrößtenteils in gu-
ta Beschaffung unter Dach gebracht. Auch die Grummeternte ist
bis auf' kleine Reste beendet; sie lieferte fast durchgehend be¬
friedigende, stellenweise sehr reichliche Erträge von guter Be¬
schaffenheit.
, * Sind Fcucrwchrübungeiian Sonntagen gesetzlich? Meh¬
rere Mitglieder der Pflichtfcucrwehr in N . verweigerten die
Teilnahme an einer auf einen Sonntag — außerhalb der
Kirchzeit— angesctzten Feuerwehrübung und blieben derselben
trotz aller gütlichen Vorstellungen fern, was ihnen Bestrafung
eiubrachte. Schöffengericht und Strafkammer sprachen sie auch
frei, indem beide Gerichte annahmen, zu den durch Polizeiver-
ordnung an Sonntagen verbotenen, öffentlich bemerkbaren und
geräuschvollen Arbeiten rechne auch die Abhaltung von Feuer-
loehrübungcn. Das Kammergericht war indes anderer Ansicht.
Solchen Handlungen gegenüber, die sich, wie eine Feuerwehr-
Auua, unter staatlicher Autorität vollzögen, kamen Polizeiver-
ordnungen nicht in Betracht. Die Abhaltung sonntäglicher
Feuerwehrübungen fei deshalb vollkommen gesetzlich.

- Ein Schwindlerpaar. Ein angeblicher„Ingenieur" mit
Frau logiert sich in Hotels und Privathäuser in Mainz ein,
betrügen die Leute um das Kost- und Logisgeld und stehlend
ihrem Verschwinden noch das Bettzeug. Bis jetzt ist es noch
nicht gelungen, das Gaunerpaar zu verhaften.

* Der Naffauische Verein für Naturkunde unternimmt
Sonntag , den 30. S «Pt., einen Ausflug nach Geisenheim zur
Besichtigung der Gärten und Institute der dortigen Kgl. Lehr-
anstatt für Wein-, Obst- und Gartenbau unter Führung des
Direktors Herrn Prof . Dr . W o r t m a n n. Die gemeinschaft¬
liche Abreise von Wiesbaden findet 9,38 Uhr vom Rheinbahnhof
aus statt (Svnntagskarte nach Geisenheim.) Für eit gemein¬
schaftliches Mittagessen wird Vorsorge getroffen. Anmeldungen
hierzu bittet mar? bis Freiiag, 28. d. M ., an den Sekretär des
Vereins, Herrn Dr . Grünhut , Bismarckring 81, zu richten.
Teilnahme von Damen und Gästen ist erwünscht.

* Die Frnerbcstattungsvereine. Die vom Verein der
Freunde der Feuerbestattung „Die Flamme" in Wien heraus-
gegebene Fachschrift für Feuerbestattung „Phönix" hat eine
Zusammenstellung der deutschen Fenerbestattungsvereineveran¬
staltet. Im ganzen weist das Verzeichnis 130 Orte als Sitz von
Feuerbestattungsvereinenim Deutschen Reiche nach. Die Ge-
.samtmitgliederzahlbetrug Ende 1904 23,686, 1905 29,478; es
hat also im Jahre 1905 eine Zunahme um 5792 Mitglieder,
gleich nahezu 25 v. H., stattgefunden. Unter den Vorsitzenden der
Vereine ist der Stand der Aerzte am meisten vertreten; in nicht
weniger als 29 Vereinen stehen Mediziner an der Spitze.

* Zweite Kreisvorturnerstunoe in Butzbach. Sonntag, 23.
Sept ., versammelten sich die Mitglieder des geschäftssührenden
und Turnausschussessowie die Gauturnwarte von 21 Turn,
gauen des Mittelrheinkreises in der städt. Turnhalle zu Butz¬
bach zur 2. diesjährigen Kreisvorturnerstunde. Nach Be¬
grüßung seitens des Vertreters der Stadt , Herrn Beigeordneten
Flach, und Dank durch Kreisturnwart Bolze eröffnete dieser die
Stunde. Die geschäftlichen Verhandlungen betrafen außer der
Besprechung des durchgenommenen UebuNgsstoffes die weitere
Ausgestaltung des Turnbetriebes im Mittelrheinkreis. Hierzu
diente ein kleiner Vortrag von Prof . Wämser über das Wettur-
neu der Schweizer im Vergleich zu dem unsrigen. Die gegebenen
Anregungen sollen in weitere Erwägung gezogen werden. E n °
g e I -Wiesbaden gibt Aufklärungen über die Turnsprache, die
sich möglichster Kürze befleißigen soll.

* Deutscher Hof. Die zurzeit im „Deutschen Hof" ga¬
stierende Tirolergesellschaft„D'Eggentaler" erfreut sich einer
großen Beliebtheit, was das jeden Mend vollbesetzte Haus be-
stätigt. Die dargebotenen Leistungen sind aber auch wirklich
gute zu nennen. So hört man einen prächtigen Ehorgesang,
recht ansprechende Solls und eine geschulte Instrumentalmusik.
Die Gesellschaft verfügt über ein gutes Stimmenmaterial und
ernten besonders die Sopranisten mit ihrem glockenreinen Ge¬
sang und unvergleichlichen-Jodlern, .die Altistin mit ihrer schö»
neu Altstimme, brausenden Beifall. Eine brillante Zithervrr-
tuosin reiht sich dem Ensemble würdig an. Herr Berrant , der

kann nichl trber machen, aber jeder kann durch eine sachge¬
mäße Reklame seine Einnahme und feinen Verdienst wesent¬
lich erhöhen. Jetzt ist für die Reklame die günstigste Zeit,
denn wir gehen der wichtigsten Geschäftszeit des Jahres
cnigegen. Ein erfahrener Reklaineinann, Zcitungssachmann,
empfiehl! sich gegen mäßige Berechnung zur Ausarbeitung
von wirksamen Reklamen alter Art tKaialogen, Preislisten,
Relkamcbrochürcn Feuilletons, packenden auffälligen Inseraten
»sw., zur Cinrichlnng und Leitung von ReNaim-Abteilungen,
Vorbereitungen unifailgreichcr Rcklameplüne und Anlage
geschäftlicher Statistiken(Warenhaus-Statistik). Man schreibe
an 1L. Anders , Wiesbaden, Aarstraße 21s.
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cmpichien die Arbeiten ibrcr Zöglinge und Arbeiter:
Körbe jeder Art und Größe, Biirstcnivaaren , als: Besen,

Schrubber. Abfeifc- und Wurzelbürste,r. Anschmiercr,.Kleider- und
Wichsbürsten:c. ferner: Fußmatten . Klopfer , Strohseil- :c.
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ü An! Wunsch werden die Sachen abgeholt und wieder
|U zurückgebrachl. 669

Direktor der Gesellschaft, beweist durch das treffliche Programm
seineri gut künstlerischen Geschmack. Das bedeutend vergrößerte
Restaurant bietet einen angenehmen Jamilienaufenthalt.

*  Dis große Los der Siebengebirgslotterie mit 100 000 Jt
fiel auf die Nr . 271825 in die Hanptkolliekte von Jos. Boncelet
Wwe. zu Coblenz auf zwei halbe Lose, welche von zwei Land¬
wirten in der dortigen Gegend gespielt wurden. In die ge-
nannte Kollekte fiel erst kürzlich der Hauptgewinn der Trierer
Dombau-Lotterie, ebenfalls mit 100 000X

Das Einmachen
der Frücht- beginnt und jede Hausfrau schützt die Früchte
gegen Schimmel durch Dr , Oetkers Salizyl a 10 Psg Die
Menge genügt für 10 Pfund Früchte mit Zucker.

Rezeptbuch über das Einmachen umsonst von
3679 Dr . A . Octkcr , Bielefeld.

Tel. Cossvaii H . Schiffer,
3046 . Hofphotographf jetzt Taunussti *. 24.

Scidenstoff -Fabrik -Union

Adolf(Meder&Cie., K?I. hoo,  Zürichi .8
(Schweiz)

liefern neueste Seidenstofle jeder Art porto » und zollfrei
— Reichhaltige Muster -Kollektion umgehend . Kataloge von

Stickerei -Blouson und -Roben. ow ’28-

Gefchäffliches.
— Die goldene Medaille erhielt die chemische Fabrik von

Fritz Schulz in Leipzig für ihre als vorzüglich bekannten Fa¬
brikate: Dfnsos-Präparate für die Mund- und Zahnpflege,
Cyrano-Präparate für die Haar - und Bartpflege, Schulz' Neu-
tral°Seisen (feine Toilette- und medizinische Seifen) usw. auf
der Leipziger Fach-Ausstellung des Bundes deutscher Barbier-,
Friseur, und Perückenmacher-Jnnungen.

Langen -, Hals -, Blasenleiden,
wirklich gute Dauererfolge.

Schnupfen , Erkältungen,
sof. prompt . Erfolg in den meist, Fällen!

9 MeMor-Inhalatorium
— Taunusstr . 57 (8—1, 3—6). 8518

Feldstecher , in jeder Preislage,
Optische Anstalt 8164

<1 . Höhn ( Jnb . C . Krieger , Langgasse .)

9 Langgasse 9.

Spezialität:
9369

Möbeltransporte von Zimmer zu Zimmer unter
Garantie, Verpackung, Aufbewahrung.

Speditionen alller Art.
Passagiergut , Waggonladnngcn , Zollab¬

fertigung , Lastfuhrwerk,
»illettverkauf der Holland-America-Linie.

Eig >ne Lager - und fJmladelialle mit Cieleise-
anschluss auf dem Westbahnhofe.

Massives Lagerhaus für Möbel etc . auf unserem
eigenen Grundstücke Adolffstrasse 1 an der
Eheinstrasse, neben der Nassauischen Landesbank

Speditions-Gesellschaft Wiesbaden,
Cr. in . b . H.

Michaelis . V ogel . Neumann,
Telephon 878.

Burqau Rhoinstrasso 18, Ecke Nikolasstrasse.
Telegr .-Adr . „Prompt “. 4815

Don der Reise zurück. Antonie Bloem.
Gesaugunterricht , ital Methode.

Ensemble -Chorstnnden . 8283
A lmeldungeu : Grosse Burgsir . 7, III.
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Vsrmiht.
Roman von Ewald  Uugult König.

(Nachdruck verböte » '

„Wenn es Wahrheit ist, so habe ich von dieser Fälschung
nichts gewußt , auch keinen Gebrauch davon gemacht, " antwortete
Garnier trotzig.

„Hm , wie viel schuldet Ihnen der Rentier Unger ? "
„Bäh , dieser Herr hat mit der größten Leichtfertigkeit

enorme Summen gewagt , trotzdem er erkennen mußte , daß das
Unglück ihn verfolgte . Er hat mehrmals versucht , die Bank zu
sprengen : wer solche Versuche macht , muß aus große Verluste
gefaßt sein ." ,

„Namentlich dann , wenn der Bankhalter mit gefaffchten
Karten spielt ."

„Das kann mir niemand beweisen . Ich berufe mich auf die
Mitglieder der Gesellschaft ."

„Die sind mit derselben Seife gewaschen, " sagte der Richter
verächtlich , „und wenn es darauf ankommt , werden diese Freunde
Sie ebenso feige im Stich lassen , wie es die andern bereits
getan haben . Die Karten tragen genau dieselben Zeichen wre
diejenigen , die Sie durch Mathieu in die Hände Renards spie¬
len ließen ."

Garnier hielt noch immer das Haupt erhoben , aber er war
doch in jähem Schrecken zusammengefahren , und sein rastloses
Nagen an den Lippen und die Unsicherheit seines Blickes ließen
erkennen , daß dieser unerwartete Hieb getroffen hatte.

„Ich verstehe das nicht, " murmelte er.
„Wenn Sie an der Hoffnung festhalten wollen , daß Ma¬

thieu " Sie nicht verraten werde , so kann ich Ihnen nur sagen,
daß er ein offenes Geständnis abgelegt hat, " entgegnen der
Richter mit ernster Rühe . „Er ist klug genug , seine Haut für
Sie nicht zu Markte zu tragen , Sie aber begingen die TorMt,
auf seine Verschwiegenheit fest zu bauen . Uebrigens ist er der
einzige nicht , der alle Schuld auf Sie wälzt , nm sich selbst auch
rein zu waschen . Was haben Sie am Abend vor der Verhaf¬
tung Weimars im Kabinett und Kontor getan ? Was brachten
Sie vor seiner Verhaftung in die Wohnung Weimars ? Henry
Didier ist sehr erregt darüber , Sie im Gefängnis zu wissen;
er hofft , daß seine Nichte , die Sie mit Ihren Liebeswerbungen
verfolgt haben , nun wieder zu ihm zurückkehren wird ."

Zornesblitze zuckten aus den weitgeössneten Augen Gar-
niers . der in maßloser Wut die Fäuste ballte.

„Er selbst wird Ihnen das schwerlich gesagt haben !" rief er.
„Bauen Sie so fest auf sstne Freundschaft ? " fuhr der Rich¬

ter gelassen fort . „Denken Sle , er werde für Sie die Ka¬
stanien ans dem Feuer holen ? Ach habe ihn vorhin vernom¬
men ; man sagte mir , er gehöre ebenfalls Ihrem Spielklub an,
der Rentier Unger behauptete es . _Herr Didier wies diese Be¬
hauptung mit Entrüstung zurück ; ich will Ihnen nllbt wieder,
holen , mit welchem Namen er Sie und Ihre Spwlgenossen ve-
zeichnete . Er will nur einmal Sie und den Rentier begleit t
haben , und es tut ihm außerordentlich leid , daß er letzteren
nicht gewarnt habe"

„Parbleu , ich glaube nicht , daß er wagen wird , diese Be¬
hauptung zu wiederholen , wenn ich ihm gcgenüberstehe, " sagte
Garnier , mit den Zähnen knirschend.

Der Untersuchungsrichter warf einen raschen Blick auf das
Protokoll , das die Erklärungen Labelles enthielt . ■

„Er sagte mir ferner , daß Sie behaupten würden , er habe
einen Teil des Spielgewinnes von Ihnen gefordert, ' nahm er
wieder das Wort , „indessen sei das Gegenteil der 'Fall ; er habe
Ihnen am ersten Abend wegen Ihres fabelhaften Glückes Vor - ,
Haltungen gemacht , und Sie hätten daraufhin ihm einen Ge-
winnanteil angeboten . Wir kalten dann auf die Verhaftung'
Weimars zu reden ; der Buchhalter Labclle und der Hau -Hiener
haben auf diese dunkle Angelegenheit einiges Licht geworfen , wo-
durch ich mich bewogen sah, Ihre Handschrift einigen Sachver - ,
ständigen , vorzulegen . Diese Herren gaben ihr Gutachten dahin
ab , daß einige charakteristische Schriftzüge in den gefälschten
Dokumenten Ihre H>andschrift deutlich erkennen liehen . Didier
gab das zu ; er sagte , er sei in dieser Angelegenheit von Ihnen,
getäuscht worden ; er habe von der ganzen Geschichte kein«
Ahnung gehabt ; Ihr Haß gegen Theobald Weimar und Re - ,
nard —"

„Der Lump !" schrie Garnier , aus dessen Stirn die Adern
geschwollen waren . „Wie kann er das alles behaupten ? "

„Soll er denn sagen , er habe Sie zu diesen Fälschungen
gedungen . Sie seien nur sein Werkzeug gewesen ? " fragte der
Richter gelassen . „Dadurch würde er den größeren Teil der
Schuld auf sich nehmen . Daß Sie jene Fälschungen begangen
haben , steht fest ; die Sachverständigen wollen es mit ihrem
Eide bekräftigen , und es sind auch noch andere Beweise gesun¬
den , die gegen Sie zeugen . Ueberdies hängen diese Fälschungen
mit einer anderen zusammen , die bereits vor einem sichre be¬
gangen ist und einen Schuldlosen ins Zuchthaus gebracht hat.
Der Prozeß würbe wohl derzeit ein anderes Ende genommen
haben , wenn den betreffenden Sachverständigen Ihre Handschrift
Vorgelegen hätte ." .

„Ich habe bereits hingeschrieben und mir die Akten er¬
beten, " fuhr der Richter fort , „der Prozeß wird ohne Zweifel
einer Revision unterworfen werden . Sie sehen , daß sch genau
unterrichtet bin , und Sie werden nun auch erkennen , daß Ihre
Sünden an den Tag gekommen sind . Der weitere Verlauf der
Untersuchung wird wohl . . ." , . ,

„Sagen Sie mir nur eins, " unterbrach ihn Garnier aber¬
mals mit wutbebender Stimme , „befindet Didier sich ebenfalls
in Untersuchung ? " ^ „ . „ , „

„Dazu liegt augenblicklich noch keine Veranlassung vor.
Mit dem Spielklub hat er keine Gemeinschaft , und in der
Sache gegen Weimar behauptet er völlig schuldlos zu sein . Erycyvu WUUIUI v ' c - ’ r . -r

derProzeß chner Schlange '.

-SM « STÄ " I * * » » “ f



„ <3o Weit finb wiv tiodj gat nid ) l gelomtnen , bau jener  A,I-
Qdegenfyeit ift  noch gar feine Rede gewesen/'

»Und er yat kein Wort zu meinen Gunsten gesprochen?"
*,? u Ihre » Gunsten? Sie hören ja, daß er sich freut, Sie

im Gefängnis zu wissen; mir schien es, als ob er einigen Grund
habe, Sie zu fürchten; vielleicht haben Sie in jüngster Zeit
Drohungen ausgesprochen, die ihm Angst einflößen. Er sprach
auch davon, daß Sie die Hand seiner Nichte verlangt hätten
und daß er nun dem Himmel danke, keine Zusage gegeben zu
haben; das Mädchen wäre ja an Ihrer Seite unsagbar unglück¬
lich geworden."

Ein dumpfes Stöhnen entrang sich der Brust Garniers ; er
fuhr mit der Hand einigemale über Stirn und Augen, und sein
kurz vorher noch vom Zorne gerötetes Antlitz wurde totenbleich,
er ahnte die Falle nicht, die ihm gestellt worden war. Die
ruhige Sicherheit, mit welcher der Richter das alles gesagt hatte
und seine genaue Kenntnis der Tatsachen, ließ diese Ahnung
nicht au'kommen. Andererseits erinnerte sich Garnier seiner
letzten Unterredung mit Didier, der Schroffheit und Entschie¬
denheit, mit der sein Genosse seine Forderung zurückgewiesen
hatte, und der gereizten Stimmung , die dadurch heroorgerufen
worden war . Es sah in der Tat diesem Manne ähnlich, daß
er alle Schuld aus den Freund wälzte; er, der geachtete, ange¬
sehene Herr gewann dadurch Zeit, seine Angelegenheitenzu
ordnen und Brüssel zu verlassen, um in sicherer Ferne das
Ende des Prozesses abzuwarten. Er vertraute wohl darauf, daß
Garnier hartnäckig leugnen und durchwein Leugnen die' Un¬
tersuchung Hinhalten werde, und Garnier würde dies auch getan
haben, wenn er nicht eingesehen hätte, daß ihm das falsche
Spiel bereits bewiesen war.

Seiner Verurteilung konnte er nicht mehr entgehen, die
Beweismittel befanden sich in den Händen des Richters; das
Geld Ungers war für ihn verloren, die Züchtlingsjacke ihm
sicher, und darauf, daß Didier ihn später entschädigen werde,
durtte er nicht hoffen; er faßte also seinen Entschluß. „Ich will
Ähn-en einen guten Rat geben," sagte er tief aufatmend, und ein
tückischer Blick traf den erwartungsvollen Richter, „lassen Sie
Henry Didier heute noch verhaften, damit der Hauptschuldige
Ihnen nicht entwischt."

„So , ist er auch Mitglied des Spielklubs?" fragte der Rich¬
ter ruhig. „Ja , aber dies ist seine geringste Schuld; Sie können
den Klub schließen, doch seinen Mitgliedern w'enig anhaben."

„Auf Grund der gefälschtem Karten . . ."
„Bah, das sind Kleinigkeiten! In der Weimarschen Ange¬

legenheit war Henry Didier der Hauptschuldige; alles, was
darin getan worden ist, geschah in seinem Aufträge. Er muß
nicht sagen, daß er getäuscht worden sei, er war damals in
schlechten Verhältnissen, er hatte den Prozeß verloren und stand
vor dem Konkurs. Da kam er zu mir, versprach mir die Hand
seiner Nichte und eine bedeutende Mitgift , und ich half ih-i."

„Sie haben also damals die Quittung geschrieben, die der
alte Weimar ausgestellt haben sollte?"

„Ja . es war das einzige Mittel , um dem Freunde zu hel¬
fen, und er hat mich schlecht dafür belohnt."

„Und Sie geben auch zu, die Schriftstücke gefälscht zu haben,
die als Beweismittel gegen den jungen Weimar dienen sollten?"

„Auch dies geschah im Aufträge Didiers ."
„Ich wußte das bereits," nickte der Richter, „aber Ihr of¬

fenes Geständnis erleichtert mir die Untersuchung, und der
Schuldige wird nun auch der wohlverdienten Strafe nicht ent¬
gehen. Ich kann Ihnen nur raten , bei dieser Offenherzigkeit
zu beharren, Ihre Haft wird dadurch bedeutend abgekürztwerden."

Garnier erwiderte nichts darauf ; mit finster zusammenge¬
zogenen Brauen folgte er dem Gerichtsdiener, der ihn in seineZelle zurnckführte.
, „Vortrefflich," sagte der Kommissar, aus dem Nebenzimmer

eintretend. „Jetzt haben Sie die ganze Gesellschaft in der
Schlinge. Mich wundert nur das offene Geständnis Garniers ."

Ah bah, ich habe darauf mit Zuversicht gerechnet. Ein Ver¬
brecher aus den unteren Klassen würde nicht so rasch seinen
Genossen verraten haben, die halten fester zusammen: aber die¬
ser Herr Garnier mag nicht daran denken, daß stin Mitschul¬
diger im Wohlleben schwelgen und über ihn spotten könnte,
während er selbst im Zuchthause sitzt. Bleiben Sie nur Sie
können diesem Verhör beiwohnen, es wird sehr kurz sein."

Henry Didier war mit ängstlicher Miene eingetreten' er
beschwerte sich darüber, daß man ihn so lange habe warten
lassen.

Der Richter nab.W.wM.ch,stsfN̂ ",schw"'ch.r. ststr,asss

in  Freiheit gesetzt und der Prozeß gegen den alten ' Weimar
wird einer Revision unterworfen werden . Ich teile yeute noch
dem Gericht , das ihn verurteilt hat, den wahren Sachverhalt
mit, damit er ohne Verzug aus dem Gefängnis entlassen wird."

Das waren Keulenschlägc, die Henry Didier nicht erwartet
hatte, auf die er nicht gefaßt sein konnte. Er griff nach der
Lehne des Stuhles , der neben ihm stand, und stützte sich schwer
daraus, sein Blick ruhte starr, voll sichtbarer Angst auf dem
ernsten, kalten Gesicht des Richters.

„Was soll das heißen?" fragte Didier mit zitternder
Stimme. Ich bin doch wohl hierher beschieden, um als Zeuge
in dem Prozeß gegen Theobald Weimar vernommen zu werden."

(Schluß folgt.)

Rheinisch Wests.
Handels- und Schreib Kehrtmstrrli.
BP 38 Rheinstrasse 38*

Unterrichts Institut fiir Damen und Heere«».
Buchführung , Rechnen,
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Mein Onkel Jules.
Novelle von  Guy de Maupassant.

(Nachdruck verboten.)
Ern armer Alter mit weißem Bart bat uns um

c \  Almosen . Mem Kamerad Joseph Davranche gab ihm
hundert Sous , ^ ch war überrascht, und er sagte zu

, . N'^ ^'s?r Arme hat mich an eine Geschichte erinnert,
verfolgt ^ Höre^ ^ " ^ Kl und die mich unaufhörlich

Meine Familie , die aus Havre stammt, war nicht
reich Man schlug sich eben so durch. Der Vater ar¬
beitete, kam spät vom Bureau heim und verdiente nicht
vrel. Ich hatte zwei Schwestern.

Meine Mutter litt besonders unter der Aermlichkeit
rn der wir lebten, und sie hatte oft bittere Worte für
ihren Gatten , verschleierte und gehässige Vorwürfe Der
arme Mann machte dann eine Handbewegung, die mir

^ e.rä zerriß . Er strich sich mit der flachen Hand
über dre Stirn , um einen Schweiß fortzuwischen.̂ der
nicht exiitierte, und antwortete nichts. Ich fühlte seinen
ohnmächtigen Schmerz. Man sparte an allem, inan
nahm niemals ein Diner an , um es nicht zurttckgeben
zu müssen; man kaufte die Lebensmittel billig aus den
Ladenabfällen . Meine Schwestern machten ihre Klei¬
der selbst und hielten lange Diskussionen ab über den
Preis erner Rüsche, von der der Meter 15 Centimes
kostete. Unsere gewöhnliche Nahrung bestand in dicker
Suppe und Rindfleisch in allen möglichen Saucen Das
ist anscheinend gesund und kräftig ; aber ich hatte doch
etwas anderes vorgezogen. "

Man machte mir schreckliche Szenen wegen der ver¬
lorenen Knöpfe oder der zerrissenen Hosen.

Aber jeden Sonntag machten wir unsere Partie
in großer Gala . Mein Vater im Gehrock, mit hohem
Hut und Handschuhen, reichte meiner Mütter den Arm
die .Wie ein Schiff an einem Festtag aufgetakelt war .'
Meine Schwestern, die immer zuerst fertig waren , war¬
teten auf das Zeichen zum Aufbruch; aber im letzten
Augenblick entdeckte man immer noch einen vergessenen
Fleck auf dem Rock des Familienoberhauptes , und dieser
Fleck mußte schnell mit einem in Benzin getauchten
Lappen herausgebracht werden.

Mein Vater , der seinen hohen Hut auf dem Kopfe
behalten hatte, wartete nun in Hemdsärmeln , bis die
Operation beendet war , w.ährend meine Mutter , nachdem
sie ihre Brille aufgesetzt und ihre Handschuhe, um sie
sucht zu beschmutzen, ausgezvgen hatte, sich nach Mög¬
lichkeit beeilte. ö

Unter großer Förmlichkeit setzte man sich in Bewe-
gung. Meine Schwestern gingen voraus und reichten
sich den Arm . Sie waren in heiratsfähigem Alter und
man zeigte sie möglichst. Ich hielt mich zur Linken
meiner Mutter , an deren Rechten mein Vater ging. Und
ich erinnere mich am. die würdevolle Miene meiner
armen Eltern auf diesen Sonntagsspaziergängen , an
die Starrheit ihrer Züge, an die Strenge ihrer Haltung.
Mit ernstem Schritte , gradem Körper und steifen Beinen
schritten sie vorwärts , als wenn eine Sache von äußer¬
ster Wichtigkeit von ihrer Haltung abgehangen hätte.

Und jeden Sonntag , wenn wir die großen Schiffe
ernlaufen sahen, welche aus unbekannten und fernen
Landern zurückkehrten, sprach mein Vater unveränder¬
lich dieselben Worte:

„Ach! wenn Jules dabei wäre ! welche Ueber-
raschung !" - .

«Kein Onkel Jules , der Bruder meines Vaters^
war die einzige Hoffnung der Familie , nachdem er ihr
Schrecken gewesen war . Seit meiner frühesten Jugend
hatte rch von ihm sprechen hören, und ich glaubte,
ic.) mußte ihn auf den ersten Blick erkennen, so ver-
trtiut war mir der Gedanke an ihn geworden.

-öch wußte alle Einzelheiten seines Lebens bis zu
dem P̂age seiner Abfahrt nach- Amerika, obwohl man
polt dieser Zeit seines Lebens nur mit  leiser Menechrach. '
. „ t ^ aube ich-, sich ziemlich schlecht benommen,
das heißt, er hatte etwas Geld verbraucht, was in
den armen Familien das größte aller Verbrechen ist.
Ber den Reichen macht ein Mann , der sich amüsiert,
-Dummheiten". , Er ist, wie man lachend sagt, ein Tau-

'genichtsS Bei den Armen nnro ein Junge , der dis
tte

scheiden die Bedeutung der Sache. 8 *
Der Onkel Jules hatte nun die Erbschaft bedeutend

er ^ inen̂ -"/ die mein Vater rechnete; außerdem hatte
«S 1 ^  rum letzten Sou aufgezehrt^

Man hatte rhu dann nach Amerika eingeschifft wie
UE/s  damals tat , und ihn auf einen Kau Wer ge¬
bracht, der von Havre nach Neuvork fuhr . ' 8
«Ya c!P «? er l"t ba nnten war, etablierte sich mein Onkel

ich W-eiß nicht was und schrieb bald
m verdiene etwas Geld und hoffe, meinem Vater den
Schaden zu. ersetzen, den er ihm zugefügt. Dieser Brief
verursachte in der Familie eine große Aufregung Jules
L «last . , nicht -in- hohle Haselnuß Kg
Würbe Plotzuch ein ehrenwerter Mann , ein Bursche von
alle^ Davranches . edel und großherIg wie

Kapitän teilte uns außerdem mit, er hätte einen
Handel ^ ^ mietet und triebe 'einen bedeutenden

Ein zweiter Brief , der zwei Jahre sväter eintrat
fie&er  dhKiPP ' ich schreibe Dir , damit

Du Dich wegen meiner Gesundheit nicht beunruhigst. ^
gut ist. Die Geschäfte gehen auch aut

AZ ^ lse morgen auf längere Zeit nach Südamerika .'
dort vielleicht auch mehrere Jahre bleiben

Nachricht von mir zu geben. Wenn ich Dir
schreibe, so sei deswegen unbesorgt. Ich werde

nach Havre zuruckkommen, ivenn ich mir Vermögen er¬
worben habe. Ich hoffe, das wird nicht allzulange
dauern , und wrr werden dann glücklich Zusammenleben

DieserBrief war das Evangelium der Familie qe-L -Jĥ ?LZ"- **“ 4
°°° m  Ä
St « fagte'oft : ^ Sdt  Üer9in9' unö aud> meitte
.. . "Wenn der '.gute Jules - erst da sein wird, wird
sich unsere Lage andern . Das ist einer, der cs vere
standen hat, sich aus der Patsche zu ziehen."
pr  sS nsb i e&e^w n,lta8 cntoieberf̂ te  mein Vater , wenn
er dre dicken Nebel, die Rauchwolken über den Himmel
trieben, am Horizont auftauchen sah,-seine ewige Phrase:

„Ach! wenn ẑules dabei wäre ! das war eine Ueber-
raschung!"
cn T n feft  darauf vorbereitet, ihn mit dem
Taschentuch wehen zu sehen und schreien zu hören:„Heda, Philipp !" 3 *

Tausende Pläne Mte man auf diese sichere Rückkehr
gegründet ; man wollte sogar mit dem Gelde des Onkels
ein iklemes. Landlians in der Näh« von Jugonville

Ich möchte nicht bestreiten, daß mein Vater
schon Unterhandlungen deswegen angeknüpft hatte.

Die ältere meiner Schwestern war damals 28 Jahr:
die lungere 26̂ Sie verheirateten sich nicht, und daswar für alle Welt ein großer Kammer.

Endlich bewarb sich jemand um die zweite. Ein
Wvamter, nicht reich, aber ehrenwert . Ich habe stets
die Ueberzeugung gehabt, daß der Brief des Onkel
^nles , den man ihm eines Abends zeigte, seinem Schwan-
ken ein Ende gemacht und den Entschluß des jungen
Mannes zur Ausführung gebracht hatte.

Man nahm ihn mit offenen Armen auf , und es
wurde beschlossen, daß die ganze Familie nach der Hoch¬
zeit eine kleine Reise nach Jersey machen sollte.
re . .Jersey ist das Reise-Ideal für alle armen Leute.
Es ist mcht weit ; man fährt  in einem Paketboot übers«
Meer und ist in einem fremden Lande, denn das Jnsel-
chen gehört den Engländern . Also kann sich ein Franzos-
nach zweistündiger Fahrt den Anblick eines Nachbar¬
volkes gestatten, kann die — übrigens recht erbarm«-
lichen — Sitten dieser mit der britannischen Flagge ge¬
schmückten Insel studieren wie die Leute sagen, die
einfach sprechen.

Diese Reise nach Jersey wurde unsere Beschäftigung,
unsere cu& ae  Erwartung , unfer Traum in jedem Auge ui



Endlich fuhr man «&'. Zch sehe es, als Mare <%
heitern ; der Dampf schoß gegen den Kar von Graic-
kille ; mein Vater überwachte ängstlich dre Einladung
Unserer drei Kollis ; meine Mutter hatte unruhrg meine
Mirverheiratete Schwester untergefaht , welche seit der Ab --
jfahrt der andern wie eines seines KWelchens beraubte
Lenne erschien ; m d hinter uns standen dre Neuvermähl¬
ten , die immer -urückblieben , was mach veranlaßte , oft
den Kopf zu wenden . . K

Das Dampfschiff pfiff . Wir waren elngestwgen und
das Schiff , das sich vom Strande entfernte , fuhr letzt
auf dem offenen Meere wie auf einer grünen Marmor¬
tafel . Wir sahen die Küsten verschwenden und wäre«
alücklich und stolz, wie alle Leute , die wenig reisen,

(Schluß folgt .1

% Gcftemund Heutet

Historisches dom Schuh Nachdem erst einmal die San-
dalen und Wadenbinden des frühen Mittelalters überwunden
waren , hat sich im 12. Jahrhundert der Schuh eingebürgert
in ganz ähnlichen Formen , wie er auch heute noch getragen
wird . Bald freilich war dem üppigen und gezierten Geiste
des Rittertums und Minnegesangs die einfache Form zu
simpel. Die spitze und schlanke Eleganz dieser Zeit bildete
zuerst die Formen eines äußerst schmalen, engen, sestanlie-
genden Schuhes heraus , der eine lange Spitze zur besonderen
Verschönerung hielt . Ein schwebendesAuftreten , ein Wippen
auf den Zehenspitzen galt damals als vornehmste Art des!
Ganges und der Bewegung. So wurde also dieser lange
spitze Schuh das Symbol für die Pagenhafte Anmut jener
Zeit . Derbere und kraftvollere Epochen folgten. Das flötende
Minnespiel war vorbei ; die Roheit und ausgelassene Lustig¬
keit der Fastnachtsspiele war beliebt. Da mußten denn auch
die Schuhe abenteuerliche und tolle Formen erhalten ; denn
das von keinem Geschmack gebändigt« Schmuckbedürfnis des
deutschen Volksgeistes konnte sich nicht genüg en . Bald
Log man die Spitze nach oben, ließ sie sich krümmen und
vussteigen, verzierte sie mit Pompoms , Schnallen und Bän¬
dern . Der Schnabelschuh ward geschaffen, und er entwickelte
sich zu ungeheuren Dimensionen-; 12 Zoll waren für die
Spitze allein die rechte Länge. Die Kirche und die städtischen
Gesetze haben sich dieser merkwürdigen Ausartung bald ent¬
gegengestellt und den Schnabelschuh bekämpft; doch stets ist
er wieder aufgetaucht ; auch wir haben den Schnabelschuh
der „Gigerl " in den achtziger Jahren schaudernd miterlebt.
So zwischen spitz und stumpf pendelt diê -Mode des Schuhs
immer wieder hin und her. Hatte die Gothik den spitzen
enganliegenden Schuh bevorzugt, der die Flache zum Aus¬
treten möglichst schmal machte, den Schuh völlig an das
enge Beinkleid anschloß, so bot die Renaissance breite, gerun¬
dete Schuhe dar . Seine Menschen mußten auftreten können,
In den Zeiten der großen Religionskriege drückte natürlich
der schwere Reiterstiefel, vielfach mit Stulpen und Krausen
verziert , dem Schuh etwas vom Krieger und Reitersmann
auf . Im Stöckelschuh fand dann das zierliche trippelnde
Rokoko seinen Ausdruck. Schuhe mit hohen Absätzen waren
auch schon früher modern gewesen, aber die reizend deko¬
rierten kapriziösen Schuhe mit dem ganz engen Spann und
dem hohen Absatz erzählen am besten von dem leichten,
tänzelnden und schwankenden Wesen dieser Epoche. So sind
die Variationen der Form beim Schuhwerk sehr gering,
desto reicher ist die Abwechslung in den Stoffen , aus denen
die Schuhe hergestellt wurden.

Hinter den Kulissen der Comödie- Frantzaise- Im
„Mercure de France " erzählt Maurice Brissard Anekdoten
über die Comedie-Franyaise und ihre mächtigen Sozietäre,
von denen einige hier wiedergegeben werden niögen. „Man
studierte ein Stück ein, in dein die nenn Musen als stumme
Personen, von Figurantinnen dargestellt, auftreten sollten.
Der Regisseur ordnet die Szene, weist jeder der auf der
Bühne befindlichen Personen ihren Matz am Im Hinter -t

gründ des Theaters bestimmt er auch den ' Platz der neun
Statistinnen . „Neun Musen ?", ntvint da Mounet Sully,
der große Tragöde , mit nachdenklicher Miene, „das sieht
doch nach nichts aus , finden Sie nicht? Nehmen wir doch
zwölf!" — Mlle . X., eine gute Schauspielerin, will die Co-
medie verlassen. Sie macht dem Direktor Clarstie ihre Ab¬
schiedsvisite. „Also, Sie wollen wirklich von uns Weggehen?"
fragt er . „ Ja , unwiderruflich ." „Wie? Haben Sie schon
mit einer anderen Bühne einen Vertrag abgeschlossen?"
„Nein , das noch nicht ; aber ich habe bereits mein Wort
gegeben." „So, " sagt da der Direktor liebenswürdig und.
erleichtert, „na , daun läßt sich noch alles arrangieren ".

DaS Ende eines russischen Spions . Im letzten russisch-
japanischen Kriege wurde einmal ein Russe in den japanischen
Linien entdeckt; er gestand, daß er ein Spion Kuropatkins
wäre , und wurde zum Tode verurteilt . Obgleich die Worte
des Richters Hamano den Russen Ryabow tief getroffen haben
mußten , zeigte setn Gesicht nicht dte geringste Bestürzung.
Als cs vorüber war , sagte er sehr deutlich: „ Ich btn zu-
frieden." Wenige Tage darauf fand die Hinrichtung statt.
Ryabow stand an einem Narabaum in einem von hohen
Felsen eingeengten Tal . Vier Soldaten zogen ihm gegen¬
über aus . Tie Richter waren anwesend, um die Ausführung
ihres Urteilsspruches zu überwachen. Dazu hatten sich noch
viele neugierige Soldaten und Zivilisten eingesunden, die
rjnen Russen sterben sehen wollten . Der Verurteilte wurde
nn Leutnant Fugita ausgefordert , vor dem Narabaum nieder-
alknien. Von seinen Handgelenken wurden die Stricke eni-
jernt . „Darf ich zu meinem Gotte beten ?" fragte der Kuieeude
den Leutnant . Dieser gewährte bereitwilligst eine Frist, und
nun betete der Russe inbrünstig . „Sind Sie verheiratet ?"
fragte der Richter. „Ja , ich habe eine Frau unb zwei kleine
Kinder." Jetzt bebten seine Lippen, seine Stimme zitierte,
Und große Tränen traten aus seinen Augen. Der Gedanke
an seine Familie war zu viel auch für seine eisernen Nerven.
Ich konnte kauin meine Tränen zurückhalten. Selbst die
Gendarmen blickten auf ihre Stiefclspitzen, als ob sie sich
ihrer Weichheit schämten. Hamano nahm des Russen Hand
und sagte : „In meinen Augen sind Sie einer der tapfersten
und ehrenwertesten Russen. Ich bewundere Sie von ganzem
Kerzen und bcdaure das harte Geschick, das Ihre Tage so
verkürzt, wenn ich . auch dazu mitbeitragen mußte . Wenn
Sie über Ihren Besitz Verfügungen treffen wollen, will ich,
soweit es in meinen Kräften steht, Ihre Wünsche gern Ihrer
Familie übermitteln ." Diese Worte rührten den Gefangenen
wieder zu Tränen , sein Körper wurde vom Schluchzen er¬
schüttert. Dann biß er die Zähne zusammen, um sich zu
beherrschen. Schließlich sagte er : „Seit meiner Verhaftung
war ich auf dieses Schicksal vorbereitet . Ich schäme mich
meiner Tränen und bitte Sie , darüber zu lachen. Meiner
Familie habe ich leider nichts zu hinterlassen, ich hoffe,
die Regierung wird für sie sorgen. Für Ihre Teilnahme
danke ich Ihnen , und nun bin ich bereit , vor meinen Schöpfer
zu treten ." Hamano drückte dann dem Gefangenen die Hand
und zog sich zurück. Ein Gendarm verband dem Gefangenen
mit einem weißen Tuch die Augen. Ein junger Offizier
zog sein Schwert. Die Gewehre klappten ein-, zwei-, drei¬
mal . Das verhängnisvolle Wort wurde gesprochen. Ehe wir
es wußten , war alles vorüber . Der Arzt eilte zu dem
Gefallenen und stellte den Tod fest,. So starb der Gemeine
Ryabow für feinen Zaren,

&
AuflSfimg des Rebus aus vovrgev Nummer;

Fleiß bringt Brot, . Faulheit Not,
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